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Baustellen-Gefahren: Migranten als Unfallopfer
Sicherheit. Alljährlich werden tausende Arbeiter Opfer von Unfällen auf Baustellen, auch viele Menschen mit
Migrationshintergrund. Tragen mangelnde Deutschkenntnisse daran eine Mitschuld?

VON ANIA HAAR

[WIEN] „Es gibt Hinweise, dass bei
Bauarbeitern mit Migrationshin-
tergrund, die Deutsch schlecht
oder gar nicht beherrschen, die
Unfallrate viel höher ist“, sagt An-
ton Leicht. Der Projektkoordinator
des Weiterbildungsanbieters bei
Ibis Acam entwickelt deswegen
auch eigene Kurse, um diesem
Problem entgegenzuwirken – etwa
das von der EU mitfinanzierte Pro-
jekt CoLa („Construction-related
Language Learning for Migrant
Workers”), das sich an Bauhilfsar-
beiter mit Migrationshintergrund
richtet.

Dass der Anteil an Menschen
mit Migrationshintergrund in der
Baubranche hoch ist, gilt als unbe-
stritten. „Auf der Baustelle, wo ich
gerade arbeite, sind 95 Prozent
Ausländer“, sagt Karol Jurczak
(Name geändert). Der polnische
Arbeiter erzählt, dass auf den Bau-
stellen zunehmend ausländische
Subunternehmer für die großen
österreichischen Baufirmen tätig
sind. „Und es wird kaum Deutsch
gesprochen, dafür aber sehr viel
gedolmetscht.“

Ältere sprechen kein Deutsch
Zwar gebe es viele Arbeiter, die ne-
ben ihrer Muttersprache auch
Deutsch beherrschen, aber: „Es
gibt auch welche, die kein Deutsch
lernen wollen. Das sind öfters die
Älteren.“ Und da kann es schon zu
Missverständnissen kommen.
Dass die in der Folge zu Unfällen
führen, hat der 48-Jährige aber
noch nicht erlebt.

Es ist noch wenig bekannt, wie
Kommunikation und Sicherheit
auf mehrsprachigen Baustellen in
Österreich zusammenhängen.
Eine qualitativ-empirische Studie
dazu im Auftrag der Arbeiterkam-
mer Wien ist für kommenden Jän-
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sen zusammenhängen, ist daher
schwer zu eruieren. Was unter an-
derem daran liegt, dass in den Sta-
tistiken zwar die Staatsbürger-
schaft, nicht aber Deutschkennt-
nisse erhoben werden. 2011 ver-
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Fehler in der Organisation
Ilan Giuli, Geschäftsführer der IG-
Control, einer Beratungsfirma, die
sich auf Arbeitnehmerschutz und
Baustellenkoordination speziali-
siert hat, meint, dass es weniger
mit Deutschkenntnissen zu tun
habe als mit der Organisation des
Unternehmens. Wo erfolgreich Ar-
beitnehmerschutz durchgeführt
werde, „passt alles“.

Diese Einschätzung vertritt
auch die Broschüre „Koordination
von Bauarbeiten“ der Allgemeinen
Unfallversicherungsanstalt (AUVA)
unter Berufung auf europäische
Studien. Demnach sind zwei Drit-
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Prozent der tödlichen Baustellen-
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lenorganisation zurückzuführen.
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der Ausführung der eigentlichen
Arbeit. „Unfälle passieren nicht“,
sagt Giuli, „sie werden verursacht.“
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ist noch nie passiert, dass etwas
nicht verstanden wurde“, sagt Giu-
li. Es gibt auf der Baustelle Berei-
che, in denen es mehr Unfälle gibt
– etwa dort, wo rückwärtsschie-
bende Maschinen eingesetzt wer-
den. Und zwei Drittel aller Unfälle
sind Sturzunfälle. „Wenn etwas tat-
sächlich passiert, dann weil
Schutzmaßnahmen nicht vorhan-
den waren, überschritten oder
nicht beachtet wurden.“

Giuli zeigt aber noch eine an-
dere Dimension des Problems auf:
Aufgrund der hohen Fluktuation
von Leiharbeitskräften auf dem
Bau kommt es vor, dass Teams, die
einander nicht kennen, kurzfristig
zusammenarbeiten müssen. Ver-
ständigungsschwierigkeiten seien
so vorprogrammiert.

Die dreckigsten Arbeiten
Das ist auch die Erfahrung von
Ümit Arslan. Der Geschäftsführer
einer Firma, die Gas-, Wasser- und
Heizungsanlagen betreut, meint:
„Es hat etwas mit der Aufteilung
der Leiharbeiter zu tun.“ Diese
würden für die „schwierigsten,
dreckigsten und gefährlichsten Ar-
beiten zugeteilt. Genau dort pas-
sierten die meisten Unfälle.“
Der „Herr Nino“ aus dem Landtmann
Berufsleben. Fast jeder zweite Kellner aus Wien wurde nicht in Österreich geboren.
Auftakt einer Serie über Karrieren von Menschen mit Migrationshintergrund.
auch online: DiePresse.com/integration

Diese Seite wird von Mitarbeitern von M-MEDIA in 
redaktioneller Unabhängigkeit gestaltet. 
VON IDA LABUDOVIC

[WIEN] „Du schaust nicht wie ein
Ausländer aus“, sagte die Nachba-
rin zu Nenad Gavrić, als er vor
23 Jahren nach Wien kam. „Du bist
nicht dunkel und hast keinen
Schnurbart.“ Nicht nur das Äußer-
liche entsprach nicht dem Stereo-
typ eines Fremden, Gavrić sprach
auch von Anfang an Deutsch.

Es war ein bunter Mix von Ent-
scheidungen und Zufällen, die das
Leben des 43-jährigen Serben aus
Bosnien bestimmten. Schon als
Mittelschüler entschied er sich für
den Beruf des Kellners und begann
eine Ausbildung dafür. So wie es in
Ex-Jugoslawien üblich war, konn-
ten die Schüler zwischen mehre-
ren Fremdsprachen wählen. Gav-
rić entschied sich für Deutsch.
Heute spricht er mit Stolz im Wie-
ner Dialekt.

Drei große Migrationswellen
Es gab drei große Migrationswel-
len aus dem ehemaligen Jugosla-
wien, die sogenannten „Wirt-
schaftswellen“ in den 1960er-,
’70er- und ’80er-Jahren. Einerseits
bot sich die Auswanderung nach
Österreich wegen der räumlichen
Nähe an, andererseits ermöglich-
ten wirtschaftliche und politische
Interessen beider Länder die Mi-
gration. In den ’90er-Jahren wie-
derum kam es wegen des Jugosla-
wien-Kriegs zu einer „Flüchtlings-
welle“. Gavrić kam mit keiner die-
ser Wellen, sein Weg nach Öster-
reich führte über die Liebe. Als er
an der kroatischen Küste als Kell-
ner arbeitete, lernte er seine zu-
künftige Frau kennen – eine Nie-
derösterreicherin. So kam er
schließlich nach Wien: „Wenn ich
von irgendwo zurück nach Wien
komme und diese Stadt rieche,
dann weiß ich, ich bin zu Hause.“

Jobsuche im Landtmann
1989 hat Gavrić im damaligen Re-
staurant „Dubrovnik“ seine Karrie-
re begonnen. Als der Krieg in Ex-
Jugoslawien ausbrach, musste
Gavrić das Lokal, das in wirtschaft-
liche Schwierigkeiten geraten war,
wechseln. Nach kurzer Arbeitslo-
sigkeit fing er im Lokal „Zum Bet-
telstudent“ an. Mit dem Arbeitskli-
ma war er zufrieden, das Geschäft
ging sehr gut. „Aber nach zehn
Jahren war es mir zu viel, und ich
wollte eine Pause machen.“

Doch die Pause sollte nicht
lange währen: Gavrić las eine An-
nonce in der Zeitung, ein Kellner
wurde im Kaffeehaus Landtmann
gesucht. „Dorthin bin ich öfter als
Gast gegangen, und immer dachte
ich, wie schön es wäre, hier zu ar-
beiten.“ Von 72 Kellnern, die sich
für den Posten beworben hatten,
wurden zwei aufgenommen. Heu-
te ist Gavrić der Oberkellner im
Landtmann – und er trägt ein gol-
denes Schild mit seinem Kosena-
men „Herr Nino“.

Rund 18.000 Kellner und Bar-
keeper arbeiten in Wien. Laut Er-
gebnissen einer Stichprobenerhe-
bung der Statistik Austria ist fast je-
der zweite davon nicht in Öster-
reich geboren.

Gerne erinnert er sich an den
ersten Tag als junger Kellner im
Wiener Traditions-Café: „Ich habe
Catherine Deneuve bedient und
war von der Schönheit der Schau-
spielerin erstaunt.“

Herr Nino wirkt zufrieden. Im
Landtmann, sagt er, habe er Ele-
ganz gelernt. „Das war mir wich-
tig“, meint er und fügt hinzu: „Mei-
ne Wünsche und Ambitionen sind
hier in Erfüllung gegangen.“
Gefahr auf der Baustelle: Auch mangelnde Deutschkenntnisse können eine Rolle bei Arbeitsunfällen spielen. [ APA ]
Auf einen Blick

Studie: Unter dem Titel
„Kommunikation und Sicherheit auf
der mehrsprachigen Baustelle“ wird
derzeit über aktuelle Veränderungen
auf internationalen Baustellen aus
arbeitsorganisatorischer, aber auch
sicherheitstechnischer Sicht
geforscht. Die Ergebnisse der von der
AK Wien in Auftrag gegebenen
qualitativ-empirischen Studie sollen
im Jänner 2013 vorgestellt werden.
Termin: Die Präsentation der
Studienergebnisse findet am 23. u.
24. Januar 2013 im Bildungszentrum
der AK Wien, 1040, Theresianum-
gasse 16-18, statt.
„Herr Nino“, der Oberkellner. [ Mili Flener ]


